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Im vergangenen Winter ist die EKS AG 
eine Partnerschaft mit dem Segway 
Tourenanbieter Sambuko eingegangen. 
Gemeinsam bieten sie eine Tour durch 
Deutschland und die Schweiz an.

Segway-
Tour durch 
Weinberge 

Gewinnen Sie beim Kreuzworträtsel-Wettbewerb auf der Seite 15 eine Tour mit den Segways von Sambuko und der EKS AG.

Ein Segway ist ein elektrisch angetriebenes Ein-
Personen-Fahrzeug mit zwei auf derselben Achse 
liegenden Rädern. Das Gefährt hält sich durch eine 
elektronische Antriebsregelung selbst in Balance 
und ermöglicht bei einer Reichweite von 38 Kilome-
tern eine Geschwindigkeit bis zu 20 km/h.

Die Tour
Im südlichsten Weinbaugebiet Deutschlands, in 
Erzingen, beginnt die Segway Tour. Der Weinbau 
hat dort seit Menschengedenken Tradition, da das 
besondere Bodenklima sich hervorragend für Spät-
burgunderreben eignet.

Nach der Einweisung in die Funktion des Segways 
durch die Guides von Sambuko fah ren die Teilneh-
mer von Erzingen nach Trasadingen in die Schweiz.

Bei der Fahrt durch die Rebenhänge von Trasadin-
gen kann man den wunderschönen Ausblick auf 
die Weinlandschaft geniessen. Danach erreichen 
die Fahrer Hallau, das grösste Weinbaudorf der 
Deutschschweiz. Der Weinbau in Hallau reicht zu-
rück bis in das Jahr 1280. Neben dem Weinbau ist 
Hallau auch für das alljährliche Herbstfest und die 
Bergkirche St. Moritz bekannt.

Nach einer Pause geht es wieder zurück über Trasa-
dingen bis nach Erzingen. Dort angekommen bie-
tet sich den Teilnehmern die Gelegenheit, die Klett-
gauer Weine zu degustieren. Im gemütlichen Ge-
wölbekeller des Weinguts Keller in Erzingen fi ndet 
man bei Wein und Schokolade den perfekten Ab-
schluss für die Segway Tour.

Die Tour dauert ca. 2 Stunden und kostet 
59 Euro pro Teilnehmer; Mindestteilnehmer-
zahl fünf Personen. Die Weinprobe für 
13 Euro kann ab einer Teilnehmerzahl von 
zehn Personen extra dazugebucht werden 
und ist im Preis nicht enthalten. Sollten Sie 
eine grössere Gruppe sein, ist das kein 
Problem. Gerne erwarten wir Ihre Anfrage 
unter: info@sambuko.com

V.l.n.r.: Anita Sachse (Tourguide Sambuko), Andreas Schnäbele (Geschäftsführer Sambuko), 

mit CEO Thomas Erb und Juliane Huber von der EKS AG.
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Liebe Leserin, lieber Leser

Das vergangene Jahr stand ganz im Zei-
chen der Energiewende im Eigenheim. 
Beim Wettbewerb «Energiesparfamilie 2012» 
haben Familie Pazin und Familie Dossen-
bach gezeigt, wie jeder zu Hause Energie 
sparen kann. 

2013 nehmen wir nun die Gemeinden  
genauer unter die Lupe. Wie weit ist die 
Energiewende vorangeschritten? Welche 
Lösungsansätze gibt es? Dabei werfen wir 
einen Blick auf Gemeinden in der Schweiz 
und in Deutschland. Denn trotz unter-
schiedlicher rechtlicher Rahmenbedingun
gen ist das grosse Ziel vergleichbar. Mehr 
Energieeffizienz, Ausbau der erneuerba
ren Energien und schrittweiser Ausstieg 
aus der Kernenergie.

Als Erstes haben wir die deutsche Gemein-
de Gailingen am Hochrhein besucht. Bür-
germeister Heinz Brennenstuhl stand Rede 
und Antwort.

Das Projekt «Morgenstadt» der Fraunhofer-
Gesellschaft geht deutlich weiter. Hier ent-
steht die Vision von der Stadt der Zukunft. 
Das Smart-City-Konzept der Schweiz ist  
ein Schritt auf dem Weg dorthin. Finden 
Sie heraus, wie wir möglicherweise künftig 
leben werden. 

Wir wünschen Ihnen eine interessante
Lektüre, 

Dr. Thomas Erb, CEO
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Wir geben der Energiewende ein Gesicht. In jedem EKS ON! stellen 
wir die treibende Kraft hinter der Energiewende vor Ort vor. In 
dieser Ausgabe: Heinz Brennenstuhl, seit 26 Jahren Bürgermeister 
der Gemeinde Gailingen. Lesen Sie über die Aktivitäten der 
Gemeinde ab Seite 4.

Titelbild: Beni Basler
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Am Ende sind es die Kommunen, die die Energiewende vor Ort um
setzen. So sieht es Heinz Brennenstuhl, Bürgermeister von Gailingen 
am Hochrhein. EKS ON! sprach mit ihm über die Energie-Projekte in 
seiner Gemeinde.

In den Kommunen ist diese auch längst ange-
kommen. Für mich war von Anfang an klar, 
dass wir hier ansetzen müssen. In Kyoto kann 
man davon reden, aber in den Kommunen 
wird es am Ende umgesetzt.

Wie kann Ihre Gemeinde einen Beitrag dazu leisten?
Brennenstuhl: Die Energiewende beinhaltet 
ein grosses Handlungsprogramm mit vielen 
Facetten. Das geht von der Raumplanung über 
kommunale Gebäude bis hin zu neuen Ver-
kehrskonzepten.

Um dieses Energiemanagement überhaupt zu 
verstehen und anwenden zu können, haben 
wir eine Energieberatungs-Agentur engagiert. 
Ihr Know-how übertragen wir auf die Gemein-
de und zeigen mögliche Massnahmen zum  
Energiesparen auf. Zusätzlich nehmen unsere 
Mitarbeiter an Fortbildungsprogrammen teil, 
die dann das Wissen zum Thema Energiewen-
de weitergeben können. 

Gailingen beteiligt sich am European Energy 
Award. Was bedeutet das für die Gemeinde?
Brennenstuhl: Der European Energy Award 
bietet der Gemeinde eine Strukturierung des 
ganzen Prozesses bei der Realisierung einer 
nachhaltigen Energieversorgung. Um einen 
Award zu erhalten, müssen wir bestimmte 

Heinz Brennenstuhl ist seit 1986 Bürgermeis­
ter der Gemeinde Gailingen am Hochrhein. 
Sein politischer Schwerpunkt liegt im Aus­
bau der Infrastruktur der Gemeinde. Dies 
äussert sich unter anderem in einer nachhal­
tigen Entwicklung im Städtebau und der Er­
schliessung von Neubaugebieten mit entspre­
chenden Wohnmöglichkeiten für Familien. 

Neben seinen politischen Verpflichtungen ist 
er unter anderem Mitglied im Kreistag des 
Landkreises Konstanz, im Sozial- und im Ju­
gendhilfeausschuss, Vorsitzender des Alten­
pflegeheims und Verwaltungsrat der ört­
lichen Sparkasse. Seit vielen Jahren gehört er 
auch der Regionalversammlung Hochrhein-
Bodensee an. Er ist Vater von drei Kindern, 
zwei davon erwachsen.

Herr Brennenstuhl, die Energiewende ist in  
aller Munde. In Politik und Gesellschaft. Wie 
sehen Sie dieses Thema und wo, denken Sie,  
liegt der Schwerpunkt?
Brennenstuhl: Die beste Energie ist die einge-
sparte Energie. Darum ist neue Technik sehr 
wichtig. Mit mehr Innovation, Kreativität  
und Professionalität ist die Energiewende zu 
schaffen.

Region!

Ziele erreichen bzw. Massnahmen umgesetzt 
haben. Der geordnete Prozess unterstützt uns 
bei der Zielerreichung und motiviert gleich-
zeitig durch den Erhalt eines Awards. Zudem 
hilft uns die Bestätigung durch den Award in 
der Kommunikation nach aussen und im 
Wettbewerb mit anderen Gemeinden.

Wer überwacht die Zielerreichung in der 
Energiepolitik und womit?
Brennenstuhl: Der European Energy Award 
verpflichtet uns zur Dokumentation unseres 

Eingesparte 
Energie ist die beste

Oben: Uferpromenade  
am Rhein.

Unten: Gailingen ist 
malerisch am Rhein 
gelegen.
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Energie-Managements. Mit dem jährlichen En-
ergiebericht stellen wir eine Übersicht zu den 
verschiedenen realisierten Projekten bereit. 
Wir listen zudem die grössten Verbraucher auf 
und zeigen, wo noch Handlungsbedarf besteht.

Wie hat die Gemeinde auf kommunaler Ebene 
bereits Energie eingespart? Was ist geplant?
Brennenstuhl: Wir haben Photovoltaik-Anla-
gen auf Gemeindebauten wie dem Parkdeck, 
dem Rathaus und dem Bauhof installiert. Die 
Hochrheinschule wurde nach neuen energe-

tischen Standards saniert und die Gemeinde 
kauft nur zertifizierten Öko-Strom von der 
EKS AG.

In Planung ist die Umrüstung der Hochrhein-
schule und -halle auf ein Blockheizkraftwerk. 
Dieses wird mit Holz oder einer Holz-Gas-Kom-
bination betrieben. 

Bei der Strassenbeleuchtung setzen wir auf 
LED. Mithilfe der EKS AG und des Checkplus 
haben wir alte Leuchten bisher durch Energie-

sparlampen ersetzt. Die verbliebenen Quecksil-
berdampf-Leuchten werden nun durch LED 
zeitlich gestaffelt bis 2015 ausgetauscht. Da-
durch können wir 70 Prozent der Energie ein-
sparen.

Fördert die Gemeinde ihre Einwohner beim 
Energiesparen? Wenn ja, wie?
Brennenstuhl: In den Baugebieten haben wir 
einen sogenannten Öko-Bonus eingeführt. Bei 
Neubauten mit Minergie-Standard gewährt 
die Gemeinde einen Nachlass bei den Bau-

Gailingen am Hochrhein ist eine Gemeinde im Landkreis Konstanz in Baden-Württemberg 
und staatlich anerkannter Erholungsort. Die neurologischen Rehabilitationskliniken «Kliniken 
Schmieder» und «Hegau-Jugendwerk» sind bundesweit bekannt.

Bundesland:	 Baden-Württemberg
Landkreis:	 Konstanz
Höhe:	 469 m
Einwohner: 	 3 124 (Stand 31.12.2011)
Bürgermeister:	 Heinz Brennenstuhl (seit 1986 für die CDU)
Gemeindeverwaltung:	 Hauptstrasse 7, 78262 Gailingen am Hochrhein
Website:	 www.in-gailingen.de
Energiefragen:	 Maik Lehn, Bürgerservice & Zentrale Dienste

Gailingen in Kürze

Links: Bürgermeister Brennenstuhl mit einer neuen LED-Strassenlampe
Rechts: Das Rathaus im Ortskern der Gemeinde.
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Ein prestigeträchtiges Energiepro-
jekt in der Gemeinde Gailingen 
am Hochrhein ist die Biogasanla-
ge von Demeter-Landwirt Heiner 
Bucheli. Die Anlage steht direkt 
neben seinem Hof in Obergailin-
gen und versorgt seit drei Jahren 
die Rehaklinik «Hegau-Jugendwerk» 
mit Biogas. Über eine 900 Meter 
lange unterirdische Leitung kann 
er einen verlustfreien Transport 
garantieren. Das Blockheizkraft-
werk bei der Klinik wandelt das 
Biogas schliesslich in Strom und 
Wärme um. Bei einer Leistung 
von 180 Kilowatt in der Stunde 
können 25 Prozent des Strombe-
darfs mit dem Biogas gedeckt wer-
den. Mit der Abwärme beheizt Bu-
cheli neben dem eigenen Hof mit 
drei Wohnhäusern und Stall auch 
zwei Nachbarhöfe.

Unkraut zu Gas
Als Biomasse für die Anlage ver-
wendet der Landwirt neben Mais 
auch verschiedene Wildpfl anzen, 
die er auf mehreren Hektaren an-
baut. Dazu zählt die Ackerkratz-

Region!

Energieprojekt: 

 Biogasanlage 
in Gailingen

platzkosten. In ausgewiesenen Sanierungsge-
bieten werden energetische Sanierungen mit 
kommunalen Geldern unterstützt.

Seit Neuem müssen Interessenten von Bauplät-
zen an einem Beratungsgespräch der Energie-
Agentur teilnehmen. Dort wird man über die 
Möglichkeiten energetischer Bauweise sowie 
über staatliche Förderprogramme informiert. 
Bei der Umsetzung wird nicht mit Zwang ge-
arbeitet, man sollte aber wenigstens über die 
Möglichkeiten informiert sein und sich damit 
auseinandergesetzt haben.

Können sich die Einwohner von Gailingen bei 
anderen Energiethemen beraten lassen?
Brennenstuhl: Ja, jeden Donnerstag ist je-
mand von der Energie-Agentur im Rathaus an-
wesend. Dort können sich die Einwohner zu 
staatlichen Förderprogrammen, Subventionie-
rung beim Neubau und Sanierungen sowie 
weiteren Energiefragen beraten lassen. 

Zum Schluss: Wie halten Sie es privat mit dem 
Energieverbrauch und der Energieeffi zienz?
Brennenstuhl: Vor 22 Jahren habe ich mein 
Hau bereits beim Bau mit einer Wärmerück-
gewinnung ausgestattet. Es hat eine sehr gute 
Dämmung mit einer mechanischen Belüf-
tung, die mit einer Luft-Wärme-Pumpe kombi-
niert ist.

Zusätzlich heize ich mit einem Kachelofen. 
Dieser ist so effi zient, dass ich mit vier Ster 
Holz, die ich während eines Tages aufarbeite, 
den ganzen Winter über heizen kann.

Im Wohnzimmer habe ich gerade auf LED um-
gestellt. Die beste Option für energiesparende 
Beleuchtung. Philippe Keiser

Die EKS AG und Gailingen 
Gailingen nutzt bereits seit sechs Jahren 
den CHECKplus der EKS AG. Die Strassen-
beleuchtung wurde seither stetig durch 
Energiesparlampen ersetzt. Neu wird da-
bei auf die LED-Technik gesetzt, die bis zu 
70 Prozent an Energie spart. 

Die EKS AG betreibt auch das Stromnetz 
von Gailingen. Und die Gemeinde bezieht 
bei der EKS AG ausschliesslich zertifi zierten 
Öko-Strom. 

distel, ein hartnäckiges Unkraut, 
das aber durch seinen Ölgehalt 
viel Gas produziert. Bevor aber 
aus der Biomasse wertvolles Gas 
entstehen kann, muss diese durch 
einen dreistufi gen Gärprozess: In 
einem ersten Schritt wird die Bio-
masse in den Fermenter gegeben. 
Bei einer konstanten Temperatur 
zwischen 43 und 45 Grad Celsius 
gärt die Masse. Es entsteht Me-
thangas mit einem Anteil von 
40 bis 50 Prozent. Im weiteren 
Prozess steigt im Nachgarer der 
Gasanteil auf 65 Prozent und im 
Endlager schliesslich auf 80 bis 
90 Prozent. Erst dann gelangt das 
Biogas mit der direkten Zuleitung 
zur Rehaklinik.

Die Gärrückstände aus seiner 
Biogasanlage verwendet Heiner 
Bucheli als Dünger. Dieser ist 
chemisch weit weniger aggressiv 
gegenüber den Pfl anzen als z.B. 
Rohgülle. Ausserdem haben Biogas-
gärreste eine höhere Stickstoff-
verfügbarkeit und riechen weni-
ger intensiv. Philippe Keiser

Heiner Bucheli 
zeigt Bürgermeis-
ter Brennenstuhl 
seine Biogasanlage.
Rechts im Bild 
die Zweischne-
ckenmische. Die 
Biomasse wird 
in der Zweischne-
ckenmische zer-
kleinert und dann 
in den Fermenter 
gegeben.
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Energieprojekt: 

 Biogasanlage 
in Gailingen

Sieger beim Energiesparwettbewerb der EKS AG sind alle beide: Sowohl 
Familie Dossenbach aus Altdorf als auch Familie Pazin aus Herblingen 
haben ihren Energieverbrauch von Juni bis Dezember 2012 um rund 
15 Prozent gesenkt. Das bezeichnete Thomas Erb als «beeindruckend».

Ohne Komfortverlust 
15 Prozent Strom gespart 

Die Familien sind im Juni vergangenen Jah-
res bereits mit tiefem Vorjahres-Stromver-
brauch in den Wettbewerb gestartet, erläu-
terte Thomas Erb, CEO der EKS AG, bei der 
Preis-übergabe Mitte Januar in den Räumen 
von LichtFORMAT in Schaffhausen. 

Familie Dossen bach lag mit dem letztjähri-
gen Verbrauch von 8 600 kWh/a rund 45 Pro-
zent unter dem Schweizer Durchschnitt von 
15 500 kWh/a für Haushalte mit Wärmepum-
pen. Familie Pazin mit 4 200 kWh/a (ohne 
Wärmepumpe) etwa 15 Prozent darunter. 

Da war es eine grosse Herausforderung, wei-
tere Einsparungen zu realisieren. Doch es ist 
gelungen. In den Wettbewerbsmonaten ha-
ben beide Familien ihren Stromverbrauch 

um weitere 15 Prozent gesenkt. Der Lohn für 
die Sparbemühungen: jeweils ein Einkaufs-
gutschein im Wert von 2 500 Franken. 

Wie haben sie es geschafft?
«Wir haben gespart, ohne auf Komfort zu ver-
zichten», ver sicherten beide. Sie haben zum 
Beispiel in ihren Einfamilienhäusern Spar-
lampen eingesetzt, wo sie noch nicht mon-
tiert waren, sie haben die Elektrogeräte aus-
geschaltet und nicht auf Stand-by stehen 
lassen, sie haben geduscht statt zu baden, 
den Geschirrspüler nur laufen lassen, wenn 
er voll war, den Kühlschrank auf die richtige 
Temperatur eingestellt, Restwärme beim 
Kochen genutzt. Kurz: Sie haben viele Klei-
nigkeiten konsequent umgesetzt und damit 
Erfolg gehabt. 

Zwei Vorteile gegenüber anderen Haushalten 
hatten sie allerdings: eine von der EKS AG in-
stallierte IEQ-Box mit iPad, die den Stromver-
brauch aktuell misst und aufzeigt, und die 
Tipps von EKS Energieberater Remo Arpagaus. 
Übrigens: Die iPads durften die Familien als 
zusätzliche Anerkennung behalten.

«Jede gesparte Kilowattstunde zählt», betonte 
Thomas Erb bei der Preisverleihung. Nur so sei 
die Energiewende zu meistern. So würden die 
15 Prozent, wenn man sie auf alle Haushalte 
im Schweizer Versorgungsgebiet der EKS AG 
hochrechne, jährlich rund 20 Millionen Kilo-
wattstunden Ersparnis bringen. «Das entspricht 
in etwa 10 Prozent der Eigenproduktion des 
Wasserkraftwerks Schaffhausen», sagte Erb. 
 Wolfgang Schreiber

Siegerehrung (v.l.n.r.): Thomas Erb, Juliane Huber und Remo 
Arpagaus von der EKS AG mit Bruno und Dubravka Pazin und 
ihren Töchtern Alessia und Noelia sowie Michael und Anni 
Dossenbach mit ihren Söhnen Mika und Elias. 

Siegerehrung (v.l.n.r.): Thomas Erb, Juliane Huber und Remo 
Arpagaus von der EKS AG mit Bruno und Dubravka Pazin und 

Region!
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Wie sieht die Stadt der Zukunft 
aus? Die Fraunhofer-Gesellschaft 

ist auf der Suche nach Antworten 
und hat daher die Initiative 

«Morgenstadt» ins Leben gerufen. 
Ziel ist es, ein Konzept für eine 
nachhaltige und zugleich lebens-

werte Stadt zu entwickeln. 
EKS ON! fasst die wichtigsten 

Aspekte zusammen.

Die Stadt der Zukunft
Grün soll sie sein und den Menschen gut tun. 
So beschreibt Dr. Eckhart Hertzsch vom 
Fraunhofer-Institut für Bauphysik IBP die 
Morgenstadt. Begrünte Hausfassaden und 
Parks sorgen für Frischluft und reduzieren 
Erhitzung und Emissionen. Elektromobile 
und neue öffentliche Transportmittel lassen 
den Verkehr leiser werden. 

Durch eine geschickte Stadtplanung entste-
hen hocheffi ziente, Energie produzierende 
Gebäude unter optimaler Nutzung des Son-
neneinfalls. Und Industrieanlagen, Kaufhäu-
ser und Bürogebäude geben ihre Restwärme 

an Wohngebäude ab. Zugleich ist weiterhin 
Platz für historische Bauten, damit der Cha-
rakter der Stadt erhalten bleibt. 

Die Vision für eine ferne Zukunft? Nein, hofft 
der erfahrene Ingenieur. Und glaubt auch, dass 
die Morgenstadt Stück für Stück schon bald Re-
alität werden kann. Die Voraussetzung dafür: 
«Wir dürfen Städte nicht nur lokal betrachten, 
sondern müssen quartier- und stadtgrenzen-
übergreifend Lösungen suchen.» Und noch et-
was ist wichtig: ein Wertewandel in der Gesell-
schaft. Energiesparen und Nachhaltigkeit soll-
ten zum Statussymbol werden, sagt Hertzsch. 

Gebäude
Interagierende, energieeffi ziente und gut 
gedämmte Gebäude mit eigener Energieversor-
gung dank Solar- und Windenergie sowie 
Gebäudehüllen für die Energiegewinnung.

Energie
CO2-neutral und nahezu keine Energieversorgung von aussen. 100 Prozent 
erneuerbare Energien über Smart Grids verknüpft. Zudem wird zum 
Beispiel aus Industrieanlagen, Abwasser usw. die Wärme zurückgewonnen; 
in dezentralen Kläranlagen wird Biogas zur Energieversorgung erzeugt.

Mittags 11:30 Uhr in der Morgenstadt
Eine CO2­neutrale, energieeffi ziente und klimaange­
passte Stadt für eine nachhaltige Gesellschaft

1 2

4
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           Die Morgenstadt-Initiative
Die «Morgenstadt» und das Projekt «Morgenstadt: City Insights» ist auf 
Initiative der Fraunhofer-Gesellschaft entstanden und fi nanziert durch 
Industrie und Städtepartner. Es geht darum, die Zusammenarbeit zwi-
schen Wissenschaft und Wirtschaft und anderen Akteuren zu vertiefen, 
und einen Leitmarkt für nachhaltige Stadtsysteme zu schaffen.

Das Projekt steht unter Federführung der Fraunhofer-Gesellschaft, ei-
ner der grössten Organisationen für anwendungsorientierte Forschung 
in Europa.

Prosumenten
Die Bewohner werden produzierende 
Konsumenten, die Energie herstellen und 
ebenso wie Kleinbetriebe Dachfl ächen als 
Anbaufl äche (Urban Farming) nutzen.

Informationsaustausch
Datenaustausch und Vernetzung 
schaffen die Basis für Energieversor-
gung, Mobilität und mehr öffentliche 
Sicherheit. 

Mobilität
Die einzelnen Verkehrsträger sind 
emissionsneutral und Teil eines Mobilitäts-
systems, bei dem alle Fahrzeuge unter-
einander kommunizieren können.

Immer mehr Menschen leben in Städten
In der Tat ist es allein schon mit Blick auf 
die angestrebte Energiewende notwendig, die 
Morgenstadt bereits heute Wirklichkeit werden 
zu lassen. Bisher verbrauchen Städte weltweit 
Zwei Drittel der Energie und verursachen bis zu 
80 Prozent der Treibhausgasemissionen. Und 
das wird sich noch verstärken. Rund um den 
Erdball zieht es immer mehr Menschen in Städ-
te. Das bedeutet einen wachsenden Energie- 
und Ressourcenverbrauch; neue Wege für die 
Energieerzeugung und die Wertschöpfungssys-
teme sowie Veränderungen der Mobilität sind 
unabdingbar, um dem Einhalt zu gebieten. (ih)

1
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           Die Morgenstadt-Initiative
Die «Morgenstadt» und das Projekt «Morgenstadt: City Insights» ist auf 

Mehr unter: 
         www.morgenstadt.de
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Position!

nisse ausgleichen können. Auch wird sich die 
Aufteilung in Energie-Produzenten und -Kon-
sumenten verwischen. Es wird Akteure geben, 
die beides sind – man spricht von Prosumern. 

Gibt es bereits «smarte» Städte in der Schweiz? 
Tschirren: Ich glaube nicht, dass man ab 
einem bestimmten Zeitpunkt sagen kann, 
dies ist eine Smart City. Es ist vielmehr ein  
Prozess. Ansätze gibt es aber bereits. So ist jede 
Energiestadt in ihrer Art eine Smart City –  
bereits der Entscheid, Energiestadt zu werden, 
ist intelligent!

Im Sinne der umfassenden Betrachtungsweise 
sehe ich Ansätze für eine Smart City in St. Gal
len. In der Gallusstadt vereint das «Energie-
konzept3 2050» Massnahmen aus den Be-
reichen Wärme, Elektrizität und Mobilität. 
Ein anderes Beispiel ist Frauenfeld. Die Stadt 
hat schon vor einiger Zeit beschlossen, ihr  
ganzes Stromnetz bis 2018 mit Smart Metern 
auszurüsten. Auch in der Westschweiz – in 
Lausanne «Plaines-du-Loup» oder in Genf  
«Jonction» – gibt es verschiedene Projekte für 
nachhaltige Quartiere. 

Welche Herausforderungen gilt es zu bewältigen, 
um eine Stadt in eine Smart City zu verwandeln?
Tschirren: Um Energiepolitik, Gebäudetech-
nik und Mobilität mit den IKT konsequent zu 
verbinden, braucht es Risikobereitschaft von 

Das Label Energiestadt ist in der Schweiz ein Begriff. Doch nun sollen 
selbst diese energetisch vorbildlichen Städte noch einen Schritt  
weiter gehen. EKS ON! sprach mit Martin Tschirren, Stellvertretender 
Direktor des Schweizerischen Städteverbands, über das ganzheitliche 
Konzept von «Smart City».

allen Beteiligten. Städte, Gemeinden und Ener
gieunternehmen müssen die Bevölkerung 
über den Nutzen informieren und auch  
Ängste vor der Technik nehmen. Zudem ist die 
Interoperabilität der Technologien ganz wich-
tig. Es braucht Standards, die den unkomp
lizierten Austausch von Daten zwischen ver-
schiedenen Systemen ermöglichen. Und 
schliesslich Unterstützung für Pionierpro-
jekte. Hier sind zum Beispiel Mittel beim  
Energie-Leuchtturmprogramm des BFE vorge-
sehen.

Was ist das Ziel von Smart City Schweiz?
Martin Tschirren: Städte sollen mit Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien (IKT) 
ihre Ressourcen smarter, also intelligenter, 
einsetzen und nutzen können. Es gilt, Energie, 
Mobilität und IKT eng miteinander zu verzah-
nen, um die Energieeffizienz zu steigern und 
den CO2-Ausstoss zu verringern. 

Wer steht hinter dem Konzept?
Tschirren: Das Smart-City-Konzept wird stark 
von der EU gefördert. Träger von «Smart City 
Schweiz» sind das Bundesamt für Energie (BFE) 
und EnergieSchweiz für Gemeinden. 

Wie lebt es sich in einer Smart City?
Tschirren: Das Leben ist durch einen be-
wussten und effizienten Umgang mit Energie 
geprägt und umfasst zahlreiche Bereiche – 
von intelligenten Gebäuden über ganzheit-
liche Mobilitätskonzepte bis zu Smart Grids. 

Das heisst, dass zum Beispiel Gebäude schon 
bei der Planung auf die Sonneneinstrahlung 
ausgerichtet werden, nur noch erneuerbare 
Energien verwenden oder ihre Energie selbst 
vor Ort produzieren. Dass Mobilität als Ge-
samtkonzept betrachtet wird und beispiels-
weise Elektromobile in Ruhephasen Speicher- 
und Ausgleichsfunktionen übernehmen. Dass 
auch die Stromnetze intelligenter gesteuert 
werden, sodass sie rasch wechselnde Bedürf-

Das Bundesamt für Energie unterstützt 
Smart-City-Projekte mit dem Energie-
Leuchtturmprogramm. Mit dem Programm 
sollen in Ausschreibungen national aus-
strahlende Projekte von Unternehmen, 
Kantonen, Gemeinden und Forschung aus-
gewählt werden, die den Umbau des Ener-
giesystems sichtbar und erlebbar machen. 
2013 stehen für das Programm etwa 5 Mil-
lionen Franken zur Verfügung. 

Kontaktmöglichkeit für das Energie-Leucht-
turmprogramm: leuchtturm@bfe.admin.ch

Zudem gibt es das Pilot- und Demonstra
tionsprogramm des BFE zur Förderung von 
Smart Cities.

Unterstützung durch das BFE

Mehr unter: 
         www.smartcity-schweiz.ch

Smarte 
   Städte 

Smart City

Position!
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Die Möglichkeiten, den Wohnraum optisch und atmosphärisch mit Licht auszustatten,  
sind schier unbegrenzt. Mit dem Einsatz der nun ausgereiften Technik der lichtemittierenden 

Diode (LED) erhält die Lichtplanung den entscheidenden Anstoss für den Einsatz in  
privaten Wohnungen. Achim Utt, Lichtdesigner bei LichtFORMAT, gibt Tipps für daheim.

Lichtplanung in den  
eigenen vier Wänden

LED sind vielfältig einsetzbar
Dank des technischen Fortschritts gelingt es 
nun auch den LED-Leuchten, «warmes» Licht 
abzugeben, was ihre Einsatzmöglichkeiten 
enorm erweitert. Das «kalte» Licht war ein 
Problem, das LED seit ihrer Entwicklung an-
haftete. Damit diese Wärme, wie man sie von 
der Glühlampe gewohnt ist, erzeugt werden 
kann, muss eine LED-Leuchte eine Leistung 
von 2700 Kelvin erreichen. LED verbreitet 
eher diffuses Licht und eignet sich daher be-
sonders für grossflächige Beleuchtung. Ge-
zieltes Licht zu werfen ist hingegen schwie-
riger und die Wahrnehmung ist noch nicht so 
angenehm wie bei einer Halogenlampe.

Die Energieeffizienz bei LED ist dagegen sehr 
viel besser und eignet sich also perfekt für 
den Ersatz einer Glühlampe. Von heute auf 
morgen wird LED nicht alle Lichttechniken 
wie beispielsweise die Halogenlampe erset-
zen können. Im Wohnbereich hat die Technik 
aber bereits Einzug gehalten.

Einsatz im Wohnbereich
Gute Grundbeleuchtung für die Küche
Funktionales Licht und eine gute Grundbe-
leuchtung sind in der Küche unabdingbar. 
Dazu gehört auch die Unterschrankbeleuch-
tung für die Arbeitsflächen. Der Einsatz von 
LED bietet sich für die gesamte Küche sehr gut 
an. Dabei spielt es keine Rolle, ob warmes oder 
kaltes Licht eingesetzt wird. Wichtig ist, dass 
sich die Lichtfarben nicht durchmischen; in 
anderen Wohnbereichen ist dies sinnvoller. 

Bei der Beleuchtung von offenen Küchen ist 
es zudem notwendig, dass die Beleuchtung 
teilweise abschaltbar ist und gedimmt wer-

den kann. Dies ist notwendig, da die Aus-
strahlung in andere Räume stört. Sitzt man 
zum Beispiel am Esstisch, sollte das Licht in 
der Küche gedimmt sein, andernfalls wirkt 
das Licht aus der Küche zu dominant. Auf der 
anderen Seite darf die Küche auch nicht im 
Dunkeln liegen. Der Eindruck eines schwar-
zen Loches stört ebenfalls.

Lichtinseln im Wohnzimmer
Für Lichtplaner ist das Wohnzimmer sehr be-
liebt, da hier am meisten mit Licht gearbeitet 
werden kann. Das Licht muss ausgerichtet 
werden und sollte nicht im Raum verpuffen. 
Zentrale Elemente sind dabei die Lichtinseln, 
die eine Stimmung und Atmosphäre zu er-

zeugen vermögen. Das Spiel mit Licht und 
Schatten kann unterschiedlich erreicht wer-
den. Ein Beispiel wäre die Fokussierung des 
Tisches mit einer Pendelleuchte, die den 
Tisch aus der übrigen Beleuchtung hervor-
hebt. Mit LED können beispielsweise Leuch-
ten hinter dem Fernseher angebracht wer-
den. Spiegelungen im Screen können so ver-
hindert werden und der Raum liegt während 
des Filmgenusses nicht ganz im Dunkeln.

Das Umgebungslicht muss zu den Lichtinseln 
passen, aber dezent im Hintergrund bleiben. 
Mit diesem Mix können verschiedene Wir-
kungen im Raum erzielt werden und ihn 
spürbar werden lassen.

Inspiration!

Licht hat einen grossen Einfluss auf die Atmosphäre eines Raumes.
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Inspiration!

Spiegelbild ohne Schatten im Bad
Im Badezimmer kommt dem Licht in erster 
Linie eine eher technische bzw. funktionale 
Rolle zu.

Die Decken- und Wandbeleuchtung ist wich-
tig, um Schatten zu vermeiden. Das heisst, 
bei der Wandbeleuchtung beim Spiegel, die 
seitlich oder oberhalb angebracht wird, soll 
man sich selbst klar erkennen können. Das 

Zusammenspiel von Decken- und Wandbe-
leuchtung ermöglicht somit die Vermeidung 
von Schatten, die bei Tätigkeiten wie Rasie-
ren stören würden.

Stimmungslichter werden im Wellnessbe-
reich wie bei einer Badewanne oder in der 
Sauna eingesetzt. Wichtig ist, dass das Licht 
dimmbar ist. Die Lichter sollten auch in ein-
zelnen Gruppen geordnet sein und getrennt 
schaltbar sein. Farben im Badezimmer wir-
ken dabei sehr stimmungsvoll und orientie-
ren sich meist an der Feng-Shui-Theorie. Der 
Einsatz von LED ist hier sinnvoll, da die Tech-
nik jede beliebige Farbe darzustellen erlaubt. 

Sehr beliebt ist der Sternenhim-
mel, der durch LED in einem Far-
benspiel schimmert.

Warmes Licht fürs  
Schlafzimmer
Eine gute Grundbeleuchtung lässt 
sich am besten durch eine gleich-
förmig strahlende Leuchte unter 
der Deckenmitte verwirklichen. 
Sie sollte dimmbar sein und ei-

nen warmen Grundton haben. Am Kopfende 
des Bettes oder auf dem Nachttisch wird hin-
gegen eine gezielte Lichtlenkung durch eine 
Tischleuchte oder Wandleuchte gewünscht. 

Eine Direktblendung sollte dabei vermieden 
werden, da diese beim Lesen eines Buches stö-
ren würde.

Heller Arbeitsplatz
Damit man sich gut konzentrieren kann und 
nicht schnell ermüdet, müssen am Arbeits-
platz helle Lichtverhältnisse herrschen. Dif-
fuses Licht ist somit zu vermeiden. Dies wird 
durch Tageslicht, eine Grundbeleuchtung so-
wie eine direkte Arbeitsplatzbeleuchtung er-
reicht. Die Tischleuchte oder alternativ die 
Standleuchte sollte am besten schwenkbar 
sein und so je nach den anderen Lichtquellen 
die Schattenbildung verhindern.

Flur und Treppenhaus
Die Beleuchtung im Flur ist wie eine Visiten-
karte. Der erste Eindruck zählt. Eine funktio-
nale Grundbeleuchtung muss bestehen. Dane-
ben kann aber mit Licht gespielt werden. Mög-
lichkeiten dazu sind etwa die Beleuchtung 
eines besonderen Bildes, Bodenleuchten oder 
Lichtschlitze beim Spiegel. Dabei sollte man 
aber nicht vergessen, dass ein Spiegel zwar 

Beispiele für Lichtlösungen  
im Wohnzimmer
Die Wandleuchte von Occhio bringt die Struktur 
der Wand zur Geltung (links)

Wolkenleuchte «Cloud» sorgt für eine 
stimmungsvolle Grundbeleuchtung (oben)

LED-hinterleuchtete Wandvitrine (rechts)

Hingucker: Hängeleuchte im Kerzendesign 
über dem Tisch (rechts)

Die Beleuchtung im Flur ist  
wie eine Visitenkarte.  
Der erste Eindruck zählt.
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mehr Raum vermittelt, aber kein Licht abgibt. 
Bei einer Treppe kann geschickt eine Stufen-
beleuchtung eingesetzt werden. Das Licht 
sollte dabei kurze und weiche Schatten wer-
fen, damit die Stufen klar erkennbar bleiben.
LED eignet sich insofern sehr gut im Flurbe-
reich, da das Licht hier sehr viel ein- und aus-
geschaltet wird. Im Gegensatz zu Energie-
sparleuchten kann man LED-Leuchten belie-
big oft ein- und ausschalten, ohne dass sie an 
Qualität und Lebensdauer einbüssen. Ausser-
dem können Leuchten mit einem Bewegungs-
melder sinnvoll sein.

Aussenbeleuchtung
LED eignet sich hervorragend für die Aussen-
beleuchtung, da es unempfindlich gegenüber 
Wärme und Kälte ist. Bei einer beleuchteten 

oder hinterleuchteten Wand kann zusätzlich 
mit Farben gearbeitet werden. Zudem zeich-
nen LED-Leuchten Unebenheiten viel härter 
ab als die bisherigen Lichtquellen. Das starke 
Hervorheben von Strukturen und Kontrasten 
kann so zum Vorteil werden. 

Bei der Pflanzenbeleuchtung kann ebenfalls 
stark mit Licht gearbeitet werden. Die Reflex
ion des Lichts beim Stamm eines Baumes oder 
bei Blättern ergibt wunderbare Lichtspiele.

Bei der Aussenbeleuchtung ist es sehr wich-
tig, dass diese auch für den Innenraum die 
richtigen Effekte erzielt. Bei Wohnobjekten 
mit viel Glas ist es häufig der Fall, dass  
man, wenn man bei Dunkelheit hinaus-
schaut nur Schwärze sieht, aber von aussen 

auf dem Präsentierteller sitzt. Mit einer  
Aussenbeleuchtung kann dieser Effekt ab
geschwächt werden.

Was tun als Mieter
Der optimale Einsatz von Lichtquellen ist bei 
bestehenden Stromanschlüssen und Licht-
schaltern, wie es bei Mietverhältnissen der 
Fall ist, sehr schwer. Die Lichtplanung kommt 
folglich vorwiegend bei Neu- und Umbau 
zum Zug.

Eine Möglichkeit, den Raum optimal auszu-
leuchten gibt es dennoch. Der Einsatz von 
mobilen Tisch, Steh- und Wandleuchten bie-
tet sich an. Designleuchten, die vermehrt 
auch funktional gestaltet sind, kommen hier 
idealerweise zum Einsatz. Ebenso LED-Säu-
len, die verschiedene Farben darstellen kön-
nen und so zur Gestaltung der Lichtatmos- 
phäre beitragen.

Qualität lohnt sich
Bei LED-Leuchten ist die Qualität überaus 
wichtig, denn das Thermomanagement einer 
solchen Leuchte ist entscheidend. Ab einer ge-
wissen Temperatur geht auch die robusteste 
Lampe kaputt. Schlechte Qualität erkennt 
man also daran, dass die LED-Lampe zu heiss 
wird. Weiter ist der Wert «Lumen pro Watt» 
wichtig, der etwas über die Effizienz und 
Leuchtkraft aussagt. Eine Billig-LED hat zum 
Beispiel eine Leistung von 5 Watt und einen 
Wert von 240 Lumen. 

Das entspricht einer Glühlampe von 20 Watt 
und dient daher nur als Akzentlicht. Die 
teurere Variante hat bei der gleichen Wattan-
zahl einen Lumenwert von 480 und kommt 
somit auf das Niveau einer 40-Watt-Glühlam-
pe. Bewährte Hersteller sind beispielsweise 
Osram oder Philips.� Philippe Keiser
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Filmfestival Schaffhausen
20. – 24.03.13 

Filmfestival in der Kammgarn mit wenigen 
Mainstream-, einigen Kurzfilmen und vielen 
speziellen Filmen

www.filmfestivalschaffhausen.ch

Erzählzeit ohne Grenzen
06. – 14.04.13

«Erzählzeit ohne Grenzen», Singen – Schaff-
hausen, das literarische Ereignis der Region. 
Vom 6. bis 14. April werden unter dem Motto 
«Alles Liebe!?» namhafte Autoren aus der 
Schweiz, aus Deutschland und Österreich 

beiderseits der Grenze lesen. Die Eröffnung 
findet am 6. April in der Kammgarn statt.

www.erzaehlzeit.com

Kadetten Staffette 2013 
27.04.13 

Die Route führt um den Kanton Schaffhausen: 
In 12 Etappen 121 km weit und über 2 400 m 
Höhendifferenz.

www.kadetten-stafette.ch 

24. Schaffhauser Jazzfestival
22. – 25.05.13 

www.jazzfestival.ch

21. Randen Bike Race
01.06.13 

Auf dem Velo durch die Region Schaffhausen

www.vcsportiva.ch

slowUp Schaffhausen–Hegau
09.06.13 

Auf Rädern und Rollen auf einem Rundkurs 
durch das Grenzgebiet zwischen Deutsch-
land und der Schweiz.

www.slowup-schaffhausen-hegau.ch 

EKS Kids Cup 2013
April – September

20. April, Truttikon; 1. Mai, Schleitheim,  
1. Juni, Schaffhausen; 23. Juni, Wilchingen; 
8. September, Merishausen

www.sh-kidscup.ch

Events

EKS AG sponsert  

Summercamps
Klettern, Wandern, Baden, Spiele in der Natur, Lagerfeuer und Nächte im Schlaf-
sack – all das gehört zu den Summercamps der evangelisch-reformierten Kirche 
des Kantons Schaffhausen dazu. Die EKS AG unterstützt das Sommerprogramm 
für Kinder und Teens als Hauptsponsor. 

Die Summercamps haben eine lange Tradition. Schon vor 30 Jahren trafen sich  
hier – damals noch unter dem Namen Sonntagsschullager – Kinder und Jugend
liche, um gemeinsam eine fröhliche Woche zu erleben, in der man neue Freunde 
finden und Erfahrungen mit Gott machen kann. Die Lagerkids kommen aus dem 
ganzen Kanton und sind zu zwei Dritteln Primarschüler, die anderen sind schon  
in der Oberstufe oder älter.

Jährlich gibt es mehrere Summercamps, in denen jeweils 20 bis 30 Kinder mit acht 
erfahrenen Leitern unterwegs sind. Die diesjährigen Lager sind vom 13. bis  
20. Juli geplant und kosten 250 Franken. Anmeldung bis zum 3. Mai 2013.

Sie möchten wissen, was in der Region los ist? Sie sind auf der 
Suche nach Ideen für Ausflüge und kulturelle Veranstaltungen? 
EKS ON! hat Ihnen einige Highlights der Region zusammengestellt.

Aktion!

Mehr Details zu den Summercamps 2013 und zur Anmeldung unter:         	
         www.summer-camp-sh.ch
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Platzhalter für FSC Logo, wird von 
Druckerei eingesetzt und ist im GzD 
enthalten 

Mitmachen und 

gewinnen

So machen Sie mit
Senden Sie eine Postkarte mit dem richtigen 
Lösungswort an: EKS AG, Kreuzworträtsel, 
Rheinstrasse 37, Postfach, 8201 Schaffhausen

Teilnahmeschluss: 31. März 2013

Das Lösungswort der Winter-
ausgabe EKS ON! lautete: Turbine

Die Gewinner unseres Winterrätsels:

Je einen stimmungsvollen Papierstern 
haben gewonnen:

Hans Schilling, Neuhausen
Erwin Sigg, Schaffhausen
Erika Suligoi, Büsingen
Helene Wehrli, Schaffhausen
Ursi Brütsch-Richli, Buch
Annerös Fuchs, Beringen
Walter Bernath, Thayngen
Eberhard Zinser, Gaienhofen-Horn
Heinz Degen, Buchberg
Paula Waldispühl, Trasadingen

Entdecken Sie Ihre Umgebung auf ganz neue 
Art und gewinnen Sie den 

Segway Ausfl ug «Weintour» 

von Sambuko für eine Gruppe von 10 Personen 
im Wert von 720 Euro. 

Jedes richtige und rechtzeitig eingesandte Lösungswort nimmt an der Verlosung teil. Die Gewinner/­innen werden von der EKS AG schriftlich be­
nachrichtigt und erklären sich damit einverstanden, dass ihr Name ohne Adressan gaben in der nächstfolgenden Ausgabe des EKS ON! publiziert 
wird. Mitarbeitende der EKS AG und deren An gehörige sind von der Teilnahme ausgeschlossen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Über die Verlo­
sung wird keine Korrespondenz geführt.

Lösungswort IMPRESSUM 

Herausgeber: EKS AG, Rheinstrasse 37, 
Postfach, 8201 Schaffhausen, info@eks.ch, 
www.eks.ch. 

Erscheint viermal jährlich und wird 
kostenlos verteilt. 

Redaktion: Juliane Huber EKS AG, in 
Zusammenarbeit mit Braintrain AG, 
ein Unternehmen der Trurnit Gruppe. 

Texte: Braintrain AG, Philippe Keiser, 
Wolfgang Schreiber

Fotos: Beni Basler, Fotolia, Fraunhofer-
Gesellschaft, Gailingen, Inken Heeb, 
Philippe Keiser, Patrick Stoll, Schweize-
rischer Städteverbund, Sonntagsschul-
verband d. ev-ref. Kirche SH, Christina 
Vogler

Druckerei: stamm+co. AG, Schleitheim. 
Aufl age: 49 500 Exemplare. 

Copyright: Die Inhalte dieses Magazins 
sind urheberrechtlich geschützt und 
dürfen nur mit schriftlicher Zustim-
mung der EKS AG übernommen werden.

Vorschau

Oder Online: 
         www.ekson.ch/raetsel

Die Morgenstadt

Neue Wohnformen
Wir werfen einen Blick in die 
Zukunft: Wie werden wir künftig 
wohnen? Im Mehr-Generationen-
Haus, in dem wir leben, arbeiten 
und selbst Energie produzieren? 

Energiereise 
Gewinnen Sie Energie: Im August 
gibt es eine Energiewanderung 
für Jung und Alt.

Sehen Sie im Film, wie die Stadt 
der Zukunft aussehen könnte.

Mehr unter: 
         www.morgenstadt.de
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Der poetische Charakter und die  

Variantenvielfalt machen die Schön- 

wetterwolke CLOUD zur stimmungs- 

vollen Lichtskulptur. 

Die Standardgrössen reichen von 17 cm 

bis 7 m Länge – weitere Formen und 

Grössen werden individuell gefertigt. 

Die energiesparende Leuchtenfamilie 

macht nicht nur in privaten Wohnräumen 

oder im Objektbereich eine gute  

Figur, sondern leuchtet dank der guten  

Entblendung auch Arbeitsplätze aus.

© Belux

Erhältlich sind die Leuchten  

der CLOUD Familie im LichtFORMAT 

an der Vordergasse 73, Schaffhausen

www.lichtformat.ch

Cloud Familie EKS on_at.indd   1 1/31/2013   4:20:13 PM

Der poetische Charakter und die Varian­
tenvielfalt machen die Schönwetterwolke 
CLOUD zur stimmungsvollen Licht­
skulptur. Die Standardgrössen reichen 
von 17 cm bis 7 m Länge – weitere 
Formen und Grössen werden individuell 
gefertigt. 

Die energiesparende Leuchtenfamilie 
macht nicht nur in privaten Wohnräumen 
oder im Objektbereich eine gute Figur, 
sondern leuchtet dank der guten  
Entblendung auch Arbeitsplätze aus. 

Erhältlich sind die Leuchten der 
CLOUD Familie im LichtFORMAT an 
der Vordergasse 73, Schaffhausen 
www.lichtformat.ch


